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Keıin atz fur die Leichen
Bestattungsprobleme 1ın ersmo 1800

Wiıll INa  . sıch heutzutage auf einem NeUueTien Friedhof zurechtfinden,
zahlt na  @} besten ab VO  e} der Hauptachse der vlerte Weg ach

rechts, der zweıte wılıeder lınks, ann das un Tab In der SechNsten
el VO hiınten, usf. es ist ezl  elt, die Quadratur bestimmt das
Bild, eSs errsc der rechte ınkel Grabsteine bleten aum och
Anhaltspunkte ZUI ÖOrlentierung; jJe moderner un epflegter die TIed-
hofe SINd, I1N11SO gleichformiger ist ihre außere Gestalt Die Sauberkeit
konnte nıcht besser, der Blumenschmuck nıcht uppiger sSeıin den
Tauernden in ihrem Schmerz eine solche Aura entgegenkommt, bleibt
TEe1llCc dahıingestellt

Wiıie zahllose andere sıeht auch der sich 1ın evangelıscher Tragerschaft
befindliche T1Ee!1 ostwestfalıschen ersmo Aaus, Es gabe bDer das
Bestattungswesen dieses Ties nıchts Berichtenswertes, Wenn nıcht VOTL
der nNnlegun. des och heute genutzten Friıedhofs Ostrand der
VOI gut 150 Jahren die Verhaltnisse radıkal anders gewesecn waren.
Der bisherigen Geschichtsschreibung ist 1es aus Grunden vermeınt! ı-
cher Peinlichkeit nNnıc entnehmen : wird NUur lapıdar vermerk(t, daß
der tandortwechsel des Begrabnisplatzes einem „unabweisbaren
Bedüuüurfnis“ geworden war.! IS gıbt aum Anhaltspunkte dafur, WI1Ee
beschwerlich sıch der Weg VO 1INC Zr T1e! gestaltete, WwWI1e
MuNhNevo sıich eine Entwicklung vollzog, die gemeınhın recht aDstra.
als Ausschnitt des umfassenden Prozesses der Sakularisation des
19. Jahrhunderts egrıffen WwI1rd2, dessen kultur- oder auch alltags-
geschichtliche 1ımMmensıonen ıngegen weıtgehend nbekannt SInd SO
deutet auch 1ın ersmo nıchts darauf hın, daß VOT der Eınweihung des

„Gottesackers‘“ 19 Juni1 18342 gleichsam als Begınn moderner
Sepulkralkultur alten Standort Uustiande herrschten, W1e Inan S1e
schlimmer 1n den unaufgeklaäartesten Zeıiten nıcht hatte

Bıs 1n wurden die Toten auf dem orplatz der lutherischen
Petrikirche ın der Ortsmuitte beerdigt Dies entsprach der seıt dem
Mittelalter ıchnhen Praxıs der Kırchhofsbestattung, mıt der den theo-

Justus Heinrich ılhelm pecCckmann, ‚eschichtliıche Nachrichten Der dıe Gemeinde
ersmold, Bielefeld 1869, 53

2 Eine knappe Sk1ızze dieser Entwicklung be1l Christian Kıetschel, Theologische und ırchliıche
Aspekte AT Friedhofsgestaltung, 17 Schuchard un! Horst Claussen, Vergaäanglichkeit
und Denkmal eiträge ZALE Sepulkralkultur, Bonn 1985, 43 —46
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logisch begrundeten Jenseitsvorstellungen der Menschen echnun.
wurde Eın anderer ÖOrt der etzten uhe War AauUus Grunden der

tradıerten olksfrommiıgkeıt weder 1mM katholischen och 1mM protestan-
ıschen RKRaum denkbar BevoOlkerungsvermehrung, verbunden mıit dem
Anwachsen der Sterbeziffern, fuüuhrten diese Gewohnheıt Ende des
18 ahrhunderts zwangslaufi ın eine T1SE Der ITC als Begrab-
nısplatz reichte nıcht mehr au  N Überall tellte sich die rage einer
raumlıchen Alternative.

In Versmold War dıe Notwendigkeit einer Verlegung des Friedhofes
besonders rıngen' enn die Umstande, untie denen sich dıie Totenbe-
STtattun. vollzog, nıcht NUur 1ın hyglenıscher Hınsıcht skandalos un!
SINd 1ın ihrer Pietäatlosigkeıit fuüur den mMoOodernen enschen NUur schwer
verstehen Laßt der Historıker dıe @Quellen sprechen, scheıint © als
begabe sıch 1ın den Bereich der OTTOTF- un! Zombiegeschichten, ennn
INa  . hat unversehens mıiıt dem Sto{ff Lun, aus dem diıeses Genre
schopft Gleichwohl handelt es sıch be1 den folgenden Ausfuhrungen
keineswegs clence fict10n, sondern einen Ausschnitt reglonaler
Geschichte aus eiıner Zeıt, die och nıcht einmal wel ahrhunderte
zuruckliegt.
on 1789, 1 Jahr der Franzosischen Revolution, wurden lagen

laut, da ß es mıt dem TIeN1ıCcC weıtergehen onne Der Platz fur
eiıne wurdevolle Bestattung der Toten reiche schon an nNn1ıCcC mehr aus,
VOT allem MUSSe eın Totengraber angestellt werden. In einem mehrse!1l1-
tıgen Promemorl1a das Konsistorium ın unster VO November
1792 trug der ersmolder Burgermeister un: Kırchenprovısor Nnion
Danıiel Delıus SE1INEe Vorstellungen ber die och larenden Anstel-
lungsmodalıtaten fur einen nebenamtlıchen Leichenbestatter VOTL, der
fur die auch och andere uigaben uübernehmen sollte Bel1 dieser
Gelegenheit schilderte elhus den Zustand des Friedhofs.3 Da bıs dahın
keinen fest angestellten tengraber gab, wurde dieses Geschaft VO  e

Heuerlingen, Tagelohnern un! „Domestiquen“ besorgt, wodurch „dıe
Unordnun entstanden ware, daß N1ıC alleın der Kirchhoff bestandıg
voll VO.  - den Gebeinen der Verstorbenen Jege, sondern auch die Graber
me1listenteıls wenıg tief gemacht wurden, daß selbst dıie Sarge bald
ach ihrer Eiınsenkung, WenNnn das obere ockere TdTrelicC festgetreten
ware, AUS der Erde hervorstanden  “ Das fuür die Ausfuhrenden darunter
oft auch aC  arn der Verstorbenen wenıg lukrative „Privat Todten
Begrab  .6 habe kunftig 1n jedem FKFall unterbleıben, enn S1e bekum-
merten sıch nıcht arum, „ob S1e die Graber tief machen un! dıie
Knochen In die Erde scharren Oder nıcht"‘ Die Mindener eglerung, dıe
die Versmolder Petition Konig Friedrich ılhelm ach Berlın

Staatsarchiv Munster, ınden Ravensberg, Konsistor1um, VI, 731
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weıiterleıtete, konnte „den angeführten Umstand als richtig ezeugen,
daß bey Oefnung der Graber ausgegrabene un! nıcht wıeder
versenkte Gebeıine auf eine sehr anstoßıige Weise auf dem Kırchhofe 1ın
ersmo zerstreuet herumlagen, un! eın NnıCcC daran gewoOhntes uge
hochst eleidigte

DiIie Anstellung professioneller Leichenbestatter fuhrte jedoch keiınes-
Wegs ZUTr Entspannung der Lage 1807 drohten die zugleic Nachtwach-
terdienste versehenden Totengräber Koniıig un! Erzner ın den Ausstand

treten, enn „der hiesige 1ITC SCYVY ach Verhaltniß der ahlreı-
chen Versmoldischen Gemeinde jel eın un! weniıig geraumı1g,

auf emselben anrlıc 150 Leichen egraben und einscharren
können‘.4 egenuber dem Büurgermeister Delhıus, der erneut Der die
Mißstande berichten e; nannten S1e auch dıe Grunde fur den
Platzmangel, enn „der größere Theıil der hlesiıgen Ttbbewohner ın der

un auf dem an hatten keine eigene Begräbniße, weshalb S1e
dıie Todtengraber), wWenn dergleichen Leichen vorkamen, cdiese auf
olchen Platzen auf dem Kırchhofe unterzubringen hatten, welche
gemen waren un keinem estimmten Eıgenthumer zugehorten. Bısher
waren S1e mıiıt vieler Muhe damıt fertig geworden, jetz abDer häatten S1e
auch azu keine weiıtere usSsı1ıCc. weıl dıe gemeınen Platze sehr mıit
Leiıchen besetzt waren, daß S1e ernerer Einscharrung VO  } Leichen ın
Begräbnißstellen, die keine estimmte Eigenthumer hatten, keinen ath
un usweg mehr wußten, un! kunftig leicht ın dıe Nothwendigkeıt
gesetzt werden konnten, S1e unbegraben laßen‘“. Der Bürgermeister
erkannte den Ernst der Lage un! beriefdaraufhıiın des angezeıgten
Mangels Erbbegräabnissen dıe astoren un! Stadtvorsteher einer
Krıisensitzung e1in; onne SC  1e  ich, WI1e 1n der Einladung
formulierte, „der Fall taglıch vorkommen, daß eıne solche Leıiche Z
Erde bestattet werden sollte, aber angel Raum nıcht bestattet
werden onNnne  . Fur dıe eratung ZUT ehebung dieser mißliıchen
Angelegenheıt verordnete Delhlius gleichsam eiıne Anwesenheitspflicht;
schon lange hatten sıch alle Verantwortlichen dem Problem N-
Der verschlossen: „Uebrigens WITd mıiıt Zuversicht W:  9 daß nle-
mand zuruckbleıiben werde diesen gemelınnutzigen Zwecke EeIOT-
ern helfen

Die Besprechung, die Anfang Februar 18307 stattfand, erbrachte 1er
Problemlösungsvorschläge:

Erstens So Bürgermeister un Kırchenvorsteher us selber
„gege angemeßene Bezahlung 1el Flachen Raum hergeben als den
Umständen ach erforderlich se1ın wIrd.“ ach dem Verlust VOoN ı1er

Bericht des Burgermeisters VO:! 1807, Staatsarchiv Detmold, M 2 a  e, Amt ersmo.
NrT. 183, darın uch alle folgenden Zaitate.
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selner auser Urc eınen Stadtbrand 1n der Sylvesternacht 1804 lagen
sudlıchen an des Kirchplatzes diese Grundstucke TaC

Zweılıtens So. der WONNECNE Raum ın Begrabnisplatze e1iNn- un
abgeteilt un! „der Versuch gemacht werden, S1e die sıch meldenden
ı1ebhaber verkaufen‘“.

T1LteNs bedurtfe gleichsam eıner demographischen Ochrecn-
nung „Näachstdem soll ach eiıiner 1m Durchschniitt anzunehmenden
Sterblichkeit die Berechnung gemacht werden, wievliel Raum och
nothiıg ist diejeniıgen Leichen begraben konnen, enen es

eigenthumlichen Begräaäbnißplatzen e  $ worauf annn eın hinläanglich
geraumiges Terraın abgesetzt wird“.

lertens wurde die Kirchengemeinde ach der konsıstorialen eneh-
migung ZU. Ankauf der Grundstucke eın „angemelßenes Capıtal“ ZUTLXI

Verfügung tellen Dies bedinge jedoch dıe erstmalıge rhebun VOon

Friedhofsgebühren; „dıe hlesige Kırche genleßt dagegen VO  - jJeder
Leiche ohne Unterschied, welche auf diesem Platze egraben WIrd, eiıne
Revenue [Eiınkunft] VO  - g[luten] G[roschen|] Jedoch WIrd VO  -

Kındern un 10 Jahr NUur die Halfte der Abgabe entrichtet‘.
Die wohlgemeıinten Vorschlaäage bliıieben folgenlos Daß sıch die

Zustande waährend der folgenden TEe N1ıC anderten, lag gewl
maßgeblich ın dem Umstand egrundet, daß dıe hemals preußıischen
Gebiete westlich der Elbe und damıt auch ersmo seıt 1807 untie
franzOösiıscher Herrschaft standen. Von Kassel aus hatte Jeroöome Se1ın
Konigreich Westfalen AT pekunlaren der gelassen, die Feldzuge
Se1INESs Bruders Napoleon Bonaparte miıtzufnanzlieren. Fur kommunale
Angelegenheiten 1eeraum och ubriıg, erst reCc nıicht fuüur
Friedhofe Und dies, obwohl das übernommene franzoöosısche eCc mıt
dem Decret ımper1al Sur les sepultures VO 18 Juni 1804 eiıne Verlegung
der Friedhofe VO.  - den Kırchen ausdrucklich vorschrieb.>

So berichtete 1810 der Versmolder Leinenhandler ılhelm Danıiel
(0)8 1ın seiner Eigenschaft als Vorsteher der Armenverwaltung, e

sSe1 99  u Schon se1t Jahren ber dıie Erweıterung un Einfriedigung
unNnseIes Kirchhofes ZW al 1el esa. aber bıs jetzt leıder och gar nıchts
geschehen, er lıegt och iImmMmer WI1e eın verwusteter cker  . Von hoherer
Stelle sSe1 des enannten Dekretes erwogen worden, den T1Ee!
außerhal des Ortes N  c anzulegen. „Diıies ist U DI1ıs jJetz och nıcht
weiıter betrieben“, or „e>S WITrd aber nıcht an mehr wahren,

werden gewIl1lsse ernstlichere aßregeln getroffen werden, dem
offentlıchen Scandal eın Ende Machen

Vgl azu arl-Wılhelm Rohs, Der „Alte“ TI1Ee! der Bıelefeld VO.: 1811, 1n
Schuchard/Claussen, 47
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or sprach sıch aIiur aUS, der alıre Burgermeister) moOoge
seinen Grun  es1tz 1INC. kırcheneigenes Land austau-
schen, WOZUu dieser der zentralen Lage un einer moglıchen
Wiederbebaubarkeı der Grundstucke offensıchtlic nıcht ohne We1-

bereit War Praktisch konne sıch dıe Ausgestaltung des Friedhofs
ann folgendermaße gestalten: „Alsdann mußSßte der Gottesacker
eın gemeınnschaftliches Begrabniß SCYN, alle Steine herunter gebracht,
erselbe geebnet, mıiıt eıner Mauer eingefasset werden, INa.  ; ZUTI

Unterlage derselben die Leichensteine die fuüur die Eiıgentumer keinen
er aben, recht gut gebrauchen konnte  “ Aus Kostengruüunden
pladıerte der auimann fuür die Beıbehaltung des alten Standorts. Wenn
jemand kame, „den jetzıigen lenden Zustand des Kiıirchhoffs uUuNnseIer

Hohen Behorde ZU| schildern, WwIrd erselbe gleich Ww1e vielen
anderen Orten geschehen ist, außerhal verlegt werden; als annn haben
WIT sgTroße osten und werden unsern Schaden uNnseTe ganz I-
gleic  1C Nachläßigkeit un! nordnun. UE spat einsehen  L

Von autfklarerischem e1s durchdrungen, begann der S ffentlı-
che Wohl bemuhte Geschaäaftsmann mıiıt der Schi  erung der bısherigen
BestattungspraxI1s sofern VO  - Bestattungel uüberhaupt die ede se1in
annn eine Beschreibung ahnelt eher die der Leichenbeseıitigung auf
den Schlachtfeldern, bıs A Einde des 18 ahrhunderts eine
albwegs wurdevolle Bestattung der Kriegstoten ebenfalls unterblieb
„Welche das menschliche Herz emporende Anblicke werden WIT fast
wochentlich auf uNnseIen) Gottesacker gewahr“, entrustete sich Haß-
OT' „Darge, dıe och unversehrt SINd, werden ausgegraben un
zerstoßen, un die arın och nıcht halb vermoderten Gebeine UuUNnseIilelr
Vorfahren heraus geworfen, NUur atz kriıegen Bey den Haaren
werden S1E oft och heraus gerißen, daß INa  - VOL Gestank vergehen
mochte Die Bretter VO  - den ausgegrabenen Sargen werden gleichsam
ZUTC au auf den ITC elegt, getrocknet und nachher VO den
odtengräbern entiweder als Nutz oder Bauholz gebraucht Ich glaube,
mıit ahrheı behaupten konnen, daß 1mM ganzen epartement eın
solches offentliches Aergerniß mıiıt dem ottes er gegeben wWwIrd als
grade 1l1er Ich habe die mehrsten Kırchhofe darın SCAHNON gesehn, aber
unNnseTrer Schande MUu. ichs da ß ich nırgend Was ahnliıches
gesehen.“ Zu allem Übelstand geselle sıch och eiNne mehrtfache weck-
entfremdung. Au Mist, Plaggen, Erd, Stein un! Schutthaufen, Nieder-
lagen VO  ® Holz und TO elden fur uhe un! chweıiıne, auch och als
Marktplatz fur eiztitere wIird erselbe benutzt‘“. Wenigstens MUSSE der
Platz vergroßert un Urc eine auer eingefriedigt werden, „denn
WI1e eESsS Jetz damıt lst, annn nıiıcht Janger bleiben un darf auch Nn1ıCcC
mehr werden, wenn WITr nıcht Verdruß und bıttere Vorwurtfe
davonenwollen“. Haßfordt, dessen eschaite der TemdherrT-
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SC keineswegs fiorierten‚ stellte einen eıgenen materiellen Zuschuß
ın Aussıcht un! eschlo seinen Appell mıt der Zuversicht, daß auch „dıe
erren redıger gew1ß meınen Beytrag ach Möoöoglichkeıit unterstut-
ZCI1, da enselben das 1er gesagte bekannt 15

Sie eEsS nıcht Die Passıvıtat der kirc  ıchen Reprasentanten ist
hochst bemerkenswert, hatten S1e doch das Grauen tagtaglıch VOI

ugen Seılitens der „Herren Prediger“” geschah jedenfalls nıchts, die
katastrophale Sıituation beheben Theologische Überzeugungen
hatten VOL der Einsicht 1n dıe Notwendigkeıt hygıene- bzw ordnungSs-
polıtischer Maßnahmen och imMmmMer das großere Gewicht. uch der
administratıive echsel Versmolds VO Koönigreich Westfalen ZU.

franzosischen Kailiserreich 1m Jahr 1811 verhınderte einen Fortschritt 1n
dieser Angelegenheıt. ach endlosen Taxatiıonen als Vorbereıtung des
Tauschgeschäftes, dessen SC siıch och einNne eıle hınzıehen
sollte, WarTr INa  e auch 1813 och nıcht weıter als anzukündigen, daß
„demnachst der ITCmıt eıner kleinen auer umgeben werde,
eren Bedeckung die alten Leichensteine nehmen Sınd, der
Kirchhoffals ann geebnet und das ergraben der Todten ach derel
ausgefuhrt werde*‘.

Trst Maı 1818 kam zwıschen dem mittlerweiıle wıeder preußi-
schen Bürgermeister ehus un! dem Kirchenvorstand, vertreten durch
dıe astoren Goecker un:! Pıper, das Tauschgeschaäft zustande, das ZUTFC

Vergrößerung des Friedhofs be1l der Kiıirche fuhrte, ohne daß damıt dıe
Mißstande ernstlich behoben worden waren och eın weıteres Viertel-
ahrhundert verging bıs Z Anlegung des Friedhofs, enn INa  ®

konnte sıch Nn1ıC. ber die Lage des Begrabnisplatzes einıgen. Trst eine
Interventıon des Oberpräsidenten 1n unster vereıtelte den Plan ein1ıger
Eınwohner Versmolds un:! umliegender andgemeınden, 1M Norden der

einen weıteren TIEe einzurıichten Schließlich uübertraf der
Erlos aus dem Verkauf VO  5 rbbegrabnisplatzen den Kaufpreı1s fur die
Grundstucke des T1edO0ISs Ostrand des rtes, daß VO.  _ den
Überschüssen 1855 eiıne eUue rge fur diıe Kırche angeschafft werden
konnte

„Die ersten, welche auf diesem Leichenhofe beerdigt Siınd",
schrieb Pastor Speckmann 18369, „WarIc der Bürgermeister Kollhorst,
der chullehrer Tafaus eckelo un! die Colona TO 1ın  erth Aaus

ecCckelo Diıiese Personen och auf dem en Kırchhofe
begraben, wurden aber, nachdem der eue ITCeingeweıht WAarT , ıIn
der darauf folgenden Nacht wıeder ausgegraben un! ach dem
Leichenhofe gebracht‘‘.®

peckmann, 34
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1ele mußten ın ersmo erfahren, daß es nicht immer leicht ist,
selne letzte uhe en nNnapp 150 TEe spater eıilten Preußens
Konige damıt posthum das Schicksal iıhrer Untertanen
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